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Franzosen selbst / die doch ihren Verlust nur zu gern
verkleinerten — gestanden noo Todts und 3 ooo Ver¬

wundete gehabt zu haben ; nach österreichischen Berich¬
ten aber belief er sich auf 7000 Todte , 5 ooo Gefan¬
gene , und 29000 Verwundete . Der Marschall Lau-
nes  und mehrere französische Generale und Stabs-

Officiere starben an ihren Wunden . — An diesem Tage
erhielten die Franzosen Befehl , sich nach der Insel
Lobau zurück zu ziehen.

8. Sieg der Allurten bey Culm.

Die Franzosen waren von Königstein und Pirna
auf der Chaussee vön Peteröwalde nach Töplitz vorge¬
drungen , und hatten bereits Culm , zwey Merlen von
Töplitz , erreicht . Hier wurden sie von 6000 Russen,
und r2ooo Österreichern unter dem . Generale Milo-
rado witsch,  darin dem Grafen Colloredo  und
General B i a n ch i angegriffen . Das Dorf Culm liegt
am Fuße einer Kette von Gebirgen , die eine schwer

zu überschreitende Granzlinie zwischen Sachsen und Böh¬

men bildet . Unmittelbar vor Culm unterhielten lie
Franzosen , die der General V and a m m e commanlurte,
ein fürchterliches Artillerie - Feuer auf die Russen . In-

deß sich die Russen und Österreicher zweckmäßig zur
Rechten und Linken bewegten , fiel das Corps des preu¬
ßischen Generals Kleist,  das noch in den Gebirgen
war , dein Feinde in den Rücken . Die Österreicher um¬
gingen den linken Flügel desselben , auf dem rechten
nahm der russische General alle Puncte weg , die die
Franzosen vertheidigen wollten . Eine Menge Kanonen,
Pulverwagen , Gepäcks und selbst die ganze Eguipage
des Generals V andumm  e fiel den Russen in die

Hände . Geschlagen auf allen Seiten , und abgeschnitten
im Rücken , warfen die Franzosen die Waffen weg , hör¬
ten auf , sich zu vertheidigen , und flüchteten in die Wäl¬
der . Der General V an dam me nebst sechs anderen
Generälen , und mehreren tausend Officieren und Ge¬
meinen , Fahnen , Kanonen und Munitions - Wagen
wurden den Siegern zur Beute , indes) die Fliehenden
von den Kosacken verfolgt und eine große Zahl getob¬
ter wurden.

6 . Merkwürdige Oesterreicher , die sich durch forwerbare Schicksale , tiefe Gelehrsamkeit-
Virtuosität in der Poesie , Mahler - und Tonkunst und in mechanischen Knusten

ausgezeichnet haben.
r . Graf Benjowsky.

Moritz August , Graf von Benjowsky,
»74 » in Ungarn geboren , diente bis 1768 unter dein
österreichischen Militär , dann nahm er einige ererbte

Güter in Lithauen in Besitz . Von 1767 an nahm er
Theil an dem inneren Kriege in Pohlen , und war ei¬
ner der Generale der conföderirten Armeen . Am 20.

May 176c ) wurde er gefangen und nach Kasan im asia¬
tischen Rußland gebracht , aus welchem Orte er aber

bald wieder entfloh . In Petersburg ward er erkannt,

und nach Kamtschatka verwiesen . Das Complott einer

Verschwörung , die er anzettelte , wurde zwar zu früh
entdeckt , dennoch schlug er sich durch , und segelte mit

noch 96 Cameraden nach Sina . Von da kam er zurück

nach Frankreich , errichtete eine französische Niederlassung

auf Madagaskar,  und alles würde vielleicht gut
gegangen seyn , wäre nicht der Gouverneur von 2 Sle

de France ihm in Allen entgegen gewesen . Benjowsky
reifete persönlich nach Frankreich , um sich zu beschweren,
aber ohne Nutzen , vielmehr erlitt er Verfolgungen und
mußte das Königreich verlassen . Unterstützt von Eng¬
land und einen , Handelshause zu Baltimore in Ame¬

rika , ging er wieder nach Madagaskar,  fing aber
Feindseligkeiten mit den Franzosen an . Die Negierung
von Jsle de France schickte 60 Mann Soldaten gegen

ihn , die ihn angriffen . Er hatte eine Rodoute mit zwey
Kanonen besetzt , und erwartete mit zwey Europäern

und dreyßig Eingebornen den Feind . Aber beym ersten
Schüsse flohen die Schwarzen . Benjowsky  erhielt
eine Kugel in die rechte Seite der Brust , und starb



nach wenigen Minuten . Seine Reisen und Schicksale

hat er selbst beschrieben.

2 . Der gelehrte Duval.

Nicht leicht hat ein Mann sonderbarere Schicksale

gehabt , als Duval.  Zu Artonnay in Champagne
geboren , der Sohn armer Bauersleute , wurde er von
einem harten Stiefvater gemischandelt . Selten nur be¬

kam er Brot genug , um den Hunger zu stillen ; dies;
bewog ihn zu entfliehen , und bey einem Bauern in
Dienste zu treten , der ihn zum Hüther junger kaleku-

tischer Hühner anstellte , aber eines unbedeutenden Kna¬
benstreiches halber bald wieder wegjagte . Nach verschie¬
denen erduldeten Beschwerlichkeiten kam er in dem

harten Winter von 1709 nach Brüe,  einer kleinen
Stadt in der französischen Provinz gleiches Nahmens,
und auf einem Pachtgute unweit der Stadt wurde er
von den Blattern befallen . Seine Lagerstätte war ein

Misthaufe , in den man ihn bis an den Hals eingrub;
seine Nahrung Brot und Wasser . Er genas , lernte
von einem Schäfer lesen , und wurde in der Einsiede-

ley St . Anna , unfern Lüneville , Viehhirt . In dieser
Lage lernte er schreiben , rechnen , und machte in den
Wäldern astronomische Beobachtungen . Er fing aller-
ley Thiere , und von dem daraus gelösten Gelds kaufte
er Bücher und Landkarten , wodurch sein Geist immer

mehr aufwachte . In einem solchen Walde fand ihn einst
das Gefolge der jungen Prinzen von Lothringen , und er¬
staunte , einen Hirtenknaben zu entdecken , der in Erd - und

Himmelskarten studierte , und viele geographische Kennt¬
nisse verrieth , und durch die Verwendung der Prinzen
durfte er bey den Jesuiten zu Pont - » - Mousson Un«
terricht nehmen . Er machte nun solche Riesenschritte in
Kenntnissen , daß ihn schon zwey Jahre nach jenem
Vorgang der Herzog L e 0p ol d zu seinem Bibliothe¬

kar ernannte . Im Jahre 17,87 ging er mit dem Groß¬
herzoge Franz nach Florenz,  und als dieser in der

Folge Gemahl der Königin » von Ungarn Maria

Theresia  wurde , 1748 nach einigen vorher gemach¬

ten Reisen nach Wien , wo er zum Aufseher des kaiser¬
lichen Münz - Cabinetts ernannt wurde , in der Burg
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wohnte , und wöchentlich einige Mahle beym Kaiser
speise re.

Im Jahre , 752 machte er seiner Gesundheit hal¬
ber eine Reise in sein Vaterland , kaufte das älterliche

Häuschen , ließ es schöner Herstellen , und schenkte es
der Gemeine zum Schulhause . Nach seiner Zurückkunft
nach Wien lebte er selbst bey Hofe in philosophischer

Stille , und theilte seine Zeit zwischen seinen Büchern
und dem Umgänge mit wenigen Freunden . Im 60.

Jahre seines Alters wurde er von Sreinschmerzen be¬

fallen , erhohlte sich wieder von diesem Übel , und lebte
bis 1776 , in welchem Jahre ihn ein Fieber wegraffte.

Erst nach seinem Lode wurde Duval  Schrift¬

steller ; denn der Ritter Koch ließ dessen Briefwechsel,
den er viele Jahre mit einer Frau in Rußland geführt

hatte , nebst anderen Aufsätzen und seinem Leben drucken.

3 . Der Dichter Metastasio.

So wie unter den deutschen Dichtern des achtzehn¬

ten Jahrhunderkes keiner häufiger gelesen wurde , als
Gellert,  dessen Fabeln z. B . man von Fürsten bis

zum Bauern , von der Königin » bis zur Magd herab
auswendig kannte , so widerfuhr ein Gleiches seit
Laffo 's und Ariosto ' s Zeiten keinem Italiener so sehr,
als Pietro Metastasio,  dem allgemein bewun¬
derten Operndichter am kaiserlichen Hofe zu Wien.

Schon im 14 . Jahre schrieb er seine erste Oper - il
Oiustino , und erregte Aufsehen . Eine folgte der an¬

dern , bis es endlich ihrer acht und zwanzig wurden,
die die größten Tonkünstler , oft mehr als ein Mahl

durch ihre Musik verherrlichten . Seine Opern übertra¬
fen alles , was zu seiner Zeit in dieser Gattung der
dramatischen Dichtkunst epistirte , und bis jetzt ist nach

ihm nichts Besseres erschienen . Er ahmte die edle Ein¬
falt der griechischen Trauerspiele nach , und der Aus¬
druck eines jeden Gefühles gelang ihm meisterhaft . Au¬

ßer seinem Hauptfachs , der Oper , schrieb er noch eine

Menge Oratorien , kleine Dramen , Cantaten und
viele andere Gedichte.

Metastasio  gehörte unter die wenigen Dichter,

deren ökonomische Lage glücklich genannt werden kann.6
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Er trat mit dreytausend Gulden jährlichen Gehaltn in
kaiserliche Dienst ?. , der bald mit zweitausend vermehrt
wurde . Maria Theresia  fügte einen Gnadenge¬
halt von fünfzehnhundert Gulden hinzu . Durch das
Testament seines Lehrers Gravi na  erhielt er ein ei¬

genes Vermögen von Dreyßigtauftnd Gulden , und war
also gegen alle Bedürfnisse gesichert . Man wetteiferte
überdies ; , ihn für jedes neue vorzügliche Werk mit
kostbaren Geschenken zu überhäufen . Sein sittlicher
Charakter wax, tadellos . Er war vertraglich , bescheiden,
sanftmüthig , ruhig , wich niemahls von seiner einmahl
angenommenen Ordnung ab , weder in der Arbeit , noch
im Vergnügen , und darum behielt er auch einen ruhi¬
gen ungetrübten Sinn bis an sein Ende , das in sei¬
nem 64 - Jahre erfolgte.

Von seiner großmüthigen Denkungsart darf man
nur das einzige Beyspiel anführen , daß er schon in
seinen jungem Jahren eine Erbschaft von hunderttau¬
send Thalern ausschlug , damit er durch deren Annahme
die E ' ben des Verstorbenen nicht betrüben möchte . In

allem seinem Thunherrschte die gewissenhafteste Genauig¬
keit und Ordnung , und daher pflegte er manchmahl
scherzweise zu sagen : er fürchte sich nur darum vor

der Hölle so sehr , weil sie der Ort sey : Vbi nullus
01' (IO , 86Ü 86inxit6i -nu8 Aorror iulrrüütat . H 0 r a.z
war so sehr sein Lieblingsdichter , daß er noch im ho¬
hen Alter ihn beynahe ganz auswendig hersagen konnte.

Seine Werke sind sehr oft aufgelegt ., aber auch oft

nachgedruckt und verstümmelt worden , das dem guten
Dichter viel Ärgerniß machte , aber mehr ihrer elenden
Nachdruckersgeftalt halber , als darum , weil er an Ein¬
nahme dadurch verlor . Die schönste Ausgabe der sammt-
lichen Werke erschien 1780 in zwölf Bänden zu Pa¬
ris ^ zugleich in Quart und in Octav mit vortrefflichen
Kupfern.

4. Der Mahler Mengs.
M en g s der zu Außig in Böhmen geboren war,

wurde von seinem Vater , einem rauhen , störrischen und

ganz eigenem Manne von Kindesbeinen an zur Kunst
angehalten . Als im Jahre 1741 der Alte mit seiner

Familienach R om zog , mußte der Sohn immer nach

Raphael zeichnen , das Antike copiren , oder bey dem
Mahler Benefibl  studieren . Er machte so große
Fortschritte , daß man ihn schon in seinem zwanzigsten
Jahre unter die großen Künstler seines Faches zahlte.
Nach dem Jahre 1749 kam er nach Dresden zurück,
wurde erster Hofmahler und lieferte ein Meisterstück
um das andere . Im Jahre 1761 ging er nach Spa¬
nien , und von da wieder nach Rom,  wohin er seine
Gattinn voraus geschickt hatte . Der Papst Clemens XIV.

schätzte seine Arbeiten so hoch, daß er ihn nebst anderen
Beweisen seines Wohlgefallens auch zum Ritter des

goldenen Sporns machte . Obwohl er noch einmahl nach
Spanien ging , und den König mit Meisterstücken be¬
reicherte , so zog ihn die Liebe zu seiner Frau doch wie¬
der nach Rom , wo er auch , nachdem ihm 1778 der
Tod die Geliebte seiner Seele geraubet , und ihn in

grä 'nzenloft Trauer versetzt hatte , »779 mit dem Pin¬
sel in der Hand starb.

Seit Raphaels und Anni  b a l C a r r a c c i»

hatte kein Mahler solchen Ausdruck und solche An-
muth seinen Gemählden einzuhauchen - verstanden , als
M eng s . Im Fresco war er der größte Künstler der
neueren Zeiten , wovon besonders das Deckenstück im

Pallaste zu Madrid , — »die Versammlung der Göt¬
ter im Olymp « — den Beweis liefert . Die Dresdener
Bilder -Gallerie enthalt die schönsten seiner Werke , und
das Altarblatt ln der dortigen katholischen Hofkirche,

»die Himmelfahrt Christi « , kann man nicht genug se¬
hen . Einen schöner aufwärts schwebenden Messias , als
diesen , gibt es gewiß nicht.

M eng s erzeugte mit seiner Gattinn 20 Kinder,
aber nur 7 überlebten ihn , und er hinterließ sie in gro¬
ßer Armuth ; denn , ob er gleich in den letzten »8 Jah¬
ren seines Lebens über E inh und e r t acht z i g t a Il¬
se n d Speoies Dursten  verdiente , so konnte
man doch kaum die Unkosten zu fernem Begräbnisse
Es seinem Nachlasse heraus bringen.

6. Der Tonkünsiler Haydn.
Wenn man es auch für Übertreibung halten darf,

was einst Mozart einem Componisten in Wien sagte,

welcher Haydn  elwas geringfügig abfchä'tzte : »Mein
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lieber Herr , ich und Sie und noch ein halbes Dutzend
unsers Gleichen machen noch lange keinen halben Haydn
ius ; « so ist es doch gewiß unwidersprechlich , das;
er einer der grüßten Componisten , vielleicht der größte

seiner Zeit war . Er verfertigte ein unvollständiges Re¬

gister dessen , was er von seinem achtzehnten bts in sein
drey und siebzigstes Jahr gesetzt hatte , und es kamen
irSSynphonien , 83  Quarteten , 24Trios , x ^ Opern,
S Oratorien , r 63  Eompositionen auf das Baryton,

24 Concerte auf verschiedene Instrumente , ,5  Messen,
io kleinere Kirchenstücke , 44  Clavier Sonaten , mit und

vhne Begleitung , 42 deutsche und italia 'nische Lieder,
Z9 Canons , »3  drey - und vierstimmige Gesänge , Har¬
monie und Begleitung zu 365  altschottischen Liedern
und noch viele Divertiments , Phantasien , Cappri-

eio ' s, fünf -, sechs - bis neunstimmige Eompositionen für
allerley Instrumente heraus . Haydn ' s musikalischer
Charakter , wird in folgenden Worten sehr richtig ge¬
schildert *) : »Originalität und Reichthum der Ideen,
inniges Gefühl , eine durch tiefes Studium der Kunst
weislich geregelte Phantasie , Gewandtheit im Durch¬
führen eines , auch noch fo einfachen Gedankens , Be¬

rechnung des Effects durch eins geschickte Verrheilung
von Schatten und Licht , Ergießungen der schalkhafte¬
sten Laune , ein letchter Fluß und freye Bewegung,

das sind die Eigenschaften , welche Haydn ' s frühere so
wie seine spateren Werke auszeichrren .« — Und doch

ist bey weitem noch nicht alles gesagt , denn dieser Un¬
erschöpfliche lst zu schwer zu charakterisiren . — Erwarb
g-liebr in Deutschland wie in England , in Frankreich
wie in Italien , in Schweden wie in Rußland . Allent¬

halben tönten seine Harmonien , und es wird schwerlich
ein Concert -Saal seyn , in welchen man nicht seine

»Schöpfung « und darin besonders die Pracht der Chö¬
re , bewundert hatte.

Haydn hatte mit manchem Druck von Aussen zu käm¬
pfen , aber sein Genie arbeitete sich überall durch . Sein
Fleiß war ohne Granzen , und zuweilen erstaunte er
selber , wie er so Vieles habe arbeiten können . Er war

sehr religiös , bescheiden im hohen Grade , ließ irden,

*) Leipziger musikalische Zeitung , eil ' ter Jahrgang >Lo3
und , 609 , Nr . 4 » und einige der folgenden . Stücke.

fremden Verdienste Gerechtigkeit widerfahren , schätz¬
te Carl Philipp Emanuel Bach , Gl nck,

Händel und Mozart  von ganzem Herzen , obwohl
er auch seinen eigenen Werth nicht verkannte . Selbst

körperliche Leiden schlugen seinen guten Muth nicht
nieder . Er hatte wenige Bedürfnisse , dagegen aber spen¬
dete er viele Wohlthaten , und hatte auch das Verdienst,
viele würdige , und ihm dankbare Schüler gezogen zu

haben . Im Jahre 1808 starb er , 76 Jahre alt ; und
so lange musikalische Kunst und Werthschätzung dersel¬
ben blüht , wird sein Nähme nicht erlöschen»

6. Der Mechaniker Kempclekr.
Ke m pelen,  Wolfgang von , zuletzt k. k. wirkli¬

cher Hofrath , starb am 22 . Marz 1804 in seinem -71.
Jahre . Um welche Zeit dieser wahrhaft erfinderische

Mann die berühmte Schach Maschine in Preßburg be¬
kannt gemacht hat , ist unbekannt , doch wird derselben
schon 177 » gedacht . Sie stellt einen Mann von na¬
türlicher Größe vor , der türkisch gekleidet ist , und vor

einem Tische sitzt , aus welchem ein Schachbret stehe.
Der Tisch selbst hat an den Füßen Rollen , um ihn
desto leichter von einer Stelle zur anderen zu bewegen,
und somit den Verdacht , a ' s seyein Mensch unter dem
Tische verborgen , um so scheinbarer vermeiden zu kön¬
nen . Diese Maschine spielts mit den geschicktesten Spie¬
lern , und war ihnen fast immer überlegen . In wie

fern der Erfinder , der alle Zeit neben dem Tische stand,
oder auch in ein auf einem entfernten Tische befindli¬
ches , aber mit dem Schachspiele selbst in gar keiner
Verbindung stehendes Kästchen sah , das Spiel des

Schachspielers leitete , oder ob in der Maschine selbst

ein Mensch verborgen war , hat bisher um so weniger
entdeckt werden können , als der Erfinder sekbst stets
bereit war , das Innere der Maschine , welches mit Rä¬

dern , Hebeln und Sprirlgfedern angefüllt ist , jedem,
der es verlangte , zu zeigen . Ohne die künstliche Ein¬
richtung dieser Maschine , die wir übrigens selbst nicht
gesehen haben , ergründen zu wollen , können wir je¬

doch unsere Verwunderung darüber nicht bergen , daß
man hin und wieder hat behaupten wollen , es sey kein

menschliches Wesen in der Maschine verborgen gewesen.
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Da die Züge eines Schachspieles nur durch ein denken¬
des Wesen hervor gebracht werden können , so war nur
ein denkendes Wesen im Stande , diesen Zügen ent¬

sprechende Züge entgegen zu setzen , und folglich mußte
durchaus , auf welche Weise cs nun auch bewerkstelliget
wurde , ein denkendes Wesen in der Maschine verbor¬

gen seyn . Daher zeugt es in der That von nicht gerin¬
ger Beschränktheit , daß man über die Züge der Ma¬
schine an sich selbst in Verwunderung gerathen ist;
(diese mußten ja von einem lebendigen Wesen geleitet
werden ) und darüber den bewunderungswürdigen Me¬

chanismus , vermöge dessen der Arm der Maschine sich
nach jedem Felde der Maschine hin bewegre , und von
dort Figuren wegnahm , oder sie dahin setzte, fast ganz
ausser Acht gelassen hat . In diesem Mechanismus lag
das Verdienstliche der Erfindung , und nicht in der
Kunst , mit welcher die Maschine ihrem Gegenspieler

die Parthien abzugewinnen wußte . Sie ist also auch
kein Automat , sondern bloß ein mechanisches Kunst¬
stück , zu welchem die einwirkende Kraft eines denken¬

den Wesens gehörte . Im Jahre 1.778 erfand Herr von
Kempelen ferner eine S p r ach m a sch ine , welche i Vr
Fuß breit , und V- Fuß lang aus einem viereckigen,

mit einem Blasebalge versehenen Kasten bestand . Wenn
der Blasebalg nebst seinen Klappen nach Verhaltniß der
zu sprechenden Wörter bewegt wurde , so sprach die
Maschine alle Sylben deutlich und vernehmlich aus.
Diese Maschme war , wo möglich , noch künstlicher als
der Schachspieler . Er erfand auch eine D a m p f - M a-
schine,  die sich von allen dergleichen Triebwerken
unterschied . Sie leistete vier Minuten lang die von ihr
erwarteten Dienste in aller Vollkommenheit ; dann

aber zerbrach sie. -

6 . Züge der Tapferkeit , des Heldenmuthes , der Entschlossenheit , Geistesgegenwart,
Seelengröße , des Pflichtgefühles und der Vaterlandsliebe.

4. Johann von Capistran und Hunyady.
Mit 160,000 Mann belagerte Sultan Muha-

med im Jahre >466 Belgrad ; der berühmte Hunyad
befehligte in der Stadt . Die Besatzung durch ihn
und durch den Franciscanc -r-Mönch , Johann Capi¬
stran,  zur höchsten Begeisterung entflammt , leistete den
tapfersten Widerstand ; Muhamed hatte geschworen,

über die Trümmer von Belgrad nach Ofen zu ziehen,
und dort in der alten Känigsburg sein Mahl zu hal¬
ten . Aus 3 oo Bombarden beschoß er die Stadt . Bis
in das zwanzig Meilen weite entfernte Szegedin brüllte
der Donner . Am 21 . July ließ er einen Hauptsturm
anlegen , und mit Sonnenuntergang waren die un¬

tere Stadt und die äußere Festung ganz m den Händen
der Türken ; rasend stürmten sie die Brücke zum obern

Schloß ; Alles schien verloren . Schon sendete Hunyad
einen Theil der Besatzung über den Saustrom , den

Rückzug nach Semlin zu decken , da stürzte Ca¬
pistran  mit dem Kreuze und einem Schwerte in den

Händen auf den Platz , seine Begeisterung wirkte auf

die Truppen , und er führte sie wieder ins Gefecht.
Glücklich schlug er die Türken von dem Walle , de»
sie bereits in Besitz hatten , wieder zurück , ließ dre in
den Gräben befindlichen , durch hinab geschleuderte , an¬

gezündete Reißbündel ersticken , und rettete so das
Schloß ; dann ließ er alle Glocken läuten , die Fahne
des Kreuzes wehen , und stürzte an der Spitze von
höchstens 3 ooo Mann aus der Festung , um 160,000
Türken im freyen Felde anzugreifen . — Hunyady,
die hohe Macht der Begeisterung erkennend , ließ so¬

gleich die abgegangenen Truppen wiederkehren , und
machte an der anderen Seite einen Ausfall . Uber alles
Erwarten gelang das Wagestück . Bis an ihr Lager
wurden dre Türken verfolgt . Vier und zwanzig tau¬

send blieben auf dem Schlachtfelds . Der Sultan selbst
ward verwundet . In der Nacht ward die Belagerung
aufgehoben , und der Sultan floh in Verwirrung bis
nach Sophia . Das ganze Lager mit allen Kriegsge-
räthen war eine Beute der Christen . Capistran

hat die Stadt gerettet.
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